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Gemeinschaftspraxis als Lösung?
Hünenberg Für Hausärzte im Pensionsalter ist es schwierig, Nachfolger zu finden. Die

SP fordert nun in einer Interpellation vom Gemeinderat, dass er auf diesem Gebiet aktiv wird.
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Was tun gegen den Mangel an
Hausärzten? Der Bund ist in die-
ser Frage bereits seit längerem
aktiv und will zum Beispiel mehr
Ausbildungsplätze für Mediziner
finanzieren. Das Thema beschäf-
tige die Bevölkerung auch in Hü-
nenberg, ist Hubert Schuler der
Meinung. Der Präsident der SP-
Ortspartei hat deshalb eine
Interpellation zum Thema einge-
reicht. «In Hünenberg bestehen
drei Arztpraxen. Die Nachfolge
mehrerer Ärzte muss in den
nächsten Jahren geregelt wer-
den», heisst es im Vorstoss. Um
dieser Herausforderung zu be-
gegnen, könnte die Gemeinde
aktiv werden, schreibt Schuler.
Er hatte sich bereits 2009 im
Kantonsrat mit einer Motion für
eine Strategie gegen den Ärzte-
mangel eingesetzt.

Mit der Interpellation wolle
er jetzt auch auf Gemeindeebene
aktiv werden, sagt der Sozialde-
mokrat. Seine Idee: Hünenberg
könnteeineGemeinschaftspraxis
mit verschiedenen Fachrichtun-
gen anstreben. «Die Zentrums-
überbauung etwa wäre dafür ein
idealer Standort. Möglichkeiten
bestünden aber auch auf dem
Zythus-Areal», sagt Schuler. Die
Gemeinde solle mit den Investo-
ren entsprechende Vorgaben dis-
kutieren und nach Möglichkeit
Räume schaffen. In diesem Zu-
sammenhang stellt die SP dem
Gemeinderat sechs Fragen: unter
anderem, ob er bereit sei, einen
Teil einer geplanten Liegenschaft
für solche Räume zur Verfügung
zu stellen, ob er sich zur Ansied-
lung einer Gemeinschaftspraxis
einen reduzierten oder gestaffel-
ten Mietzins vorstellen könne
und ob bereits Kontakte zu Ärz-
ten oder zur Ärztegesellschaft
aufgenommen wurde.

Bereits 2011war
neuePraxisgeplant

«Der Ärztemangel ist da, und er
wird sich in Zukunft noch ver-
schärfen», sagt Gemeinderätin
Käty Hofer. «Wir erhalten immer
wieder Meldungen von Leuten,
die keinen Hausarzt mehr fin-
den.» Bereits im Jahr 2011 hatte

der Gemeinderat einer geplanten
Praxis in einer Liegenschaft der
Käsereigenossenschaft finanziel-
le Unterstützung zugesichert.
Eine Vermittlungsagentur wurde
mit der Suche nach einem Haus-
arzt beauftragt. Weil jedoch die
Räumlichkeiten zu klein waren,
kam keine Zusammenarbeit mit
einem Arzt zu Stande. Der Ge-
meinderat sei nach wie vor offen
gegenübersolchenIdeen, sagtdie
Sozialvorsteherin.Zudenkonkre-
ten Fragen der Interpellation
kann sich Hofer aber noch nicht
äussern. Sie sagt nur so viel: «Wir
habendasThemaaufdemRadar.
Bei der Zentrumsüberbauung
liegtderEntscheidbeiderGrund-
eigentümerin JegoAG.Gespräche
bezüglich dem Bebauungsplan
laufen.» Für das Zythus-Areal im
Seegebiet, das dem Kanton ge-
hört, fand kürzlich ein Ideen-
workshopstatt.«Dabeiwurdeder
Wunsch nach einer Arztpraxis

mehrmalsgeäussert», sagtHofer.
«Diesen Input werden wir dem
Kanton auf jeden Fall weiterge-
ben.»PersönlichstehtdieSP-Ge-
meinderätinder Idee ihresPartei-
kollegen positiv gegenüber: «Aus
meiner Sicht wäre eine Gemein-
schaftspraxis im Dorf wünschbar
und auch vorstellbar.»

Esbestehennoch
Kapazitäten

Die Antwort auf die Frage, ob in
Hünenberg ein Mangel an Haus-
ärzten herrscht, ist für Urs Reb-
mann nicht ganz so eindeutig wie
für die Interpellanten. Rebmann
ist einer der Hünenberger Haus-
ärzteundpraktiziert seit 2009 im
Seegebiet. Zuvor führte er wäh-
rend 30 Jahren in Rotkreuz eine
Praxis. «Es gibt noch Ärzte, die
Patienten aufnehmen können,
zum Beispiel in der Nachbarge-
meinde Cham», sagt Rebmann.
Er selber beispielsweise habe

auch noch Kapazitäten, wobei
Rebmannanfügt,dassdasSeege-
biet ein relativ junges Quartier
sei. «Im Dorf ist die Situation
wohl anders.» Dass sich der Ärz-
temangel künftig akzentuieren
wird, dieser Ansicht ist auch Reb-
mann. Denn auch für ihn, der das
Pensionsalterbereitserreichthat,

ist die Nachfolgeregelung ein
Thema. «Ich möchte meine Pra-
xis nicht einfach aufgeben. Es
wird aber sicher eine Herausfor-
derung, jemanden zu finden.»

Einer neuen Gemeinschafts-
praxis in Hünenberg steht Urs
Rebmann skeptisch gegenüber.
«Esgibt immerzweiSeiten», sagt
er. «Einerseits ist es lobenswert,
wenn die Gemeinde in diesem
Bereich aktiv wird. Andererseits
ist es gegenüber bestehenden
Praxen, die sich privat organisie-
ren müssen, eine Ungleichbe-
handlung, wenn Räume zur
Verfügung gestellt werden.» Die
Erfahrungzeige,dass inGruppen-
praxenhäufigÄrzteausdemAus-
land arbeiteten und in der Regel
nicht jahrelang blieben, ist Reb-
mannkritisch:«Füreineguteund
kostengünstige Hausarztmedizin
ist aber ein langjähriges Vertrau-
ensverhältnis zwischen Arzt und
Patient wichtig.»

Netzwerken
mit Erfolg

Ennetsee Der Verein Wirt-
schaftsregion Zugwest, dem nach
eigenen Angaben über 430 Fir-
men und rund 770 Einzelperso-
nen angehören, hat eine Mitglie-
derbefragung durchgeführt. Die
Ergebnisse seien «höchst erfreu-
lich», teilt Zugwest mit. 96 Pro-
zent der Teilnehmer seien «sehr
oder eher zufrieden». Hervorge-
hoben werde vor allem «die Ver-
netzung mit anderen Unterneh-
men, das Kennenlernen poten-
zieller Geschäftspartner sowie
die Unterstützung der Idee einer
regionalen Zusammenarbeit zwi-
schen Standortgemeinden und
Wirtschaft». Für die Mitglieder,
die aus den Gemeinden Cham,
Hünenberg und Risch stammen,
sei die Erweiterung des eigenen
Netzwerkes der Hauptgrund, wa-
rum sie Zugwest beigetreten sind.
Im Vordergrund stehe die Teil-
nahme an Veranstaltungen, an
denen man sich mit anderen
Unternehmen austauschen kön-
ne. Über zwei Drittel der Umfra-
geteilnehmer hätten ihr Netz-
werk ausbauen und neue Kontak-
te knüpfen, die Hälfte daraus
neue Projekte umsetzen können.

«Zugwest hat es wirklich ge-
schafft, dass die Unternehmen
und KMU näher zusammenrü-
cken und miteinander vorwärts-
gehen statt gegeneinander», sagt
Anke Krause, CEO Gamma Ca-
tering, die seit über 30 Jahren in
Hünenberg ansässig ist. Verbes-
sert wurde auch der Branchen-
mix, «und nicht zuletzt konnten
wir neue Zulieferer und Kunden
finden und gewinnen».

VernetzungPolitik
undWirtschaft

Diese Entwicklung bestätigt auch
Bernhard Neidhart, der Leiter
des Amtes für Wirtschaft und Ar-
beit des Kantons Zug: «Wir stel-
len eine stärkere, interne Vernet-
zung der Unternehmen und de-
ren Vertreter fest. Die daraus
entstehenden Synergien und
Ideen zur Entwicklung des Stand-
orts sind die sichtbaren Früchte
dieser Vernetzung.» Nicht nur
zwischen den Unternehmen,
sondern auch zwischen Wirt-
schaft, Verwaltung und Politik
werden die Wege kürzer, sind
82 Prozent in der Umfrage der
Meinung. Für rund 90 Prozent
der Befragten ist klar, dass ein
Wirtschaftsförderverein einen
tatsächlichen Mehrwert für die
Standortgemeinden bringt. (red.)

Hausärzte zu finden, ist eine Herausforderung. Bild: Christian Beutler/Keystone

ZweiRestaurants erhalten für ihreArbeit einenPunktmehr
Zug Im gestern präsentierten Gault Millau sind zehn Restaurants aus dem Kanton aufgeführt.

An der Spitze bleibt der Neuheimer «Falken» mit 16 Punkten. Ein Neuling hat es gleich in die Top Ten geschafft.

Auf der Homepage des Restau-
rants Lindenhof in Unterägeri ist
ein Schild des Gastroführers
Gault Millau mit einer Kochmüt-
ze und darin die Zahl 13 abgebil-
det. Der Web-Verantwortliche
des Unterägerer Lokals muss die-
se Referenz jetzt ersetzen. Die
Tester der «Gourmet-Bibel» (sie-
he Hinweis) haben den «Linden-
hof» mit einem Punkt mehr be-
dacht.

Edith Furrer-Senn, die mit
Markus Furrer das Restaurant
nahe dem Unterägerer Zentrum
führt, zeigt sich ob des Punktezu-
wachses «überrascht». Sie gibt
die Lorbeeren für die Auszeich-
nung aber gleich weiter: «Den zu-
sätzlichen Punkt hat unsere Kü-
che verdient», sagt Edith Furrer.

Sie sieht sich auch darin bestätigt,
dass der im «Lindenhof» einge-
schlagene Weg der «ehrlichen
Gastronomie» goutiert wird.

Es werde von den Ess-Exper-
ten auch honoriert, dass im Un-
terägerer Restaurant «inländi-
sche Produkte» verwendet wer-
den. Edith Furrer sagt: «Wir
geben jeden Tag das Beste und
arbeiten nicht nur gut, wenn ein
Tester im Haus ist.» Furrer räumt
aber auch ein, dass eine zu hohe
Zahl im Gault Millau eine
«Hemmschwelle» für den Be-
such sein könnte. Und das strebt
das «Lindenhof»-Team gerade
nicht an: «Viele Gäste kommen
aus dem Dorf und der nahen Um-
gebung.» Und diese Klientel gel-
te es zu halten. Der zweite Auf-

steiger in der Gault-Millau-Hit-
parade fürs Jahr 2017 ist «The
Blinker» im Chamer Industriege-
biet. Der dortige Gastgeber Hu-
bert Erni, ein Urgestein der Zuger

Gastroszene, freut sich über die
Neuigkeit der Gault-Millau-Tes-
ter: «Wir hätten den Punktezu-
wachs schon im vergangenen
Jahr verdient gehabt.» Für Erni
ist die Aufwertung auf 14 Punkte
der Beweis dafür, dass das «The
Blinker»-Konzept aufgeht. Sein
Lokal sei gleichzeitig eine Beiz,
eine Bar, aber auch ein Platz, an
dem sich der Gast wie in einer
Wohnstube gut fühlen kann.
Auch er ist bestrebt, das Lob wei-
terzugeben, und sagt: «Wir ha-
ben ein gutes Team.» Der zusätz-
liche Punkt ist für Erni Ansporn,
«weiterhin Vollgas zu geben».

Neu in der Liste ist der «Ster-
nen» in Walchwil aufgeführt, auf
dem seit einem Jahr Heimo Franz
das Zepter führt. Er und sein

Team haben es sogleich auf 14
Punkte gebracht. Spitzenreiter im
Kanton Zug bleibt derweil der
«Falken» in Neuheim. Er ist in
der Liste mit 16 Punkten aufge-
führt. Auch die «Krone» in Sihl-
brugg ist und bleibt eine gute Ad-
resse. Das dortige «Tredecim»
hat den 17. Punkt abgeholt. Und
die «Gaststube» am gleichen Ort
hat auch erstmals Gault-Millau-
Punkte.
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Hinweis
Urs Heller, «Gault Millau Guide
Schweiz 2017». – 568 Seiten. –
ISBN 978-3-9 524 635-0-5. –
Kaufpreis: 49.90 Franken.

EdithFurrer-Senn
Restaurant Lindenhof
Unterägeri

«Denzusätzlichen
Punkthatunsere
Kücheverdient.»

Punkte fürs 2017
Wildenmann,
Buonas

15 (unverändert)

The Blinker, Cham 14 (+1)

Falken, Neuheim 16 (unverändert)

Hinterburgmühle,
Neuheim

14 (unverändert)

Hirschen,
Oberägeri

15 (unverändert)

Waldheim, Risch 13 (unverändert)

Tredecim Sihlbrugg 17 (+1)

Krone, Sihlbrugg 14 (neu)

Lindenhof,
Unterägeri

14 (+1)

Sternen, Walchwil 14 (neu)

Aklin, Zug 13 (unverändert)

Zum Kaiser Franz
im Rössli, Zug

13 (unverändert)

KätyHofer
Sozialvorsteherin

«Wirerhalten immer
wiederMeldungen
vonLeuten,die
keinenHausarzt
finden.»


